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Unſere Stellung zu den Bauern und den Bauern: 


genoſſenſchaften. 
II. 


Herr alt Verbandspräſident Schenkel überſchreibt 
ſeinen ſchon erwähnten und ebenfalls in Nr. 45 des 
Genoſſenſchafters vom 7. Nov. abgedruckten Artikel „Un— 
verbeſſerliche Leute“ und meint damit nicht nur die 
Weinbauagrarier vom Zürichſee, die über den Verband 
oſtſchw. landw. Genoſſenſchafter wegen ſeines Imports 
italieniſcher Trauben geſchimpft haben, ſondern auch den 
„Schweizer. Konſumverein“. Zuerſt ſtraft Herr Schenkel 
väterlich dieſe agrariſchen Gegner ſeines Verbands ab, 
um dann zu unſerer Bearbeitung überzugehen. 

Er beginnt ſie mit einem kleinen Kompliment: „Der 
„Konſumverein“, das Organ des Konſumvereinsverbandes, 
iſt das einzige mir bekannte Blatt, das dem Verband 
oſtſchweizeriſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in 
vorſtehender Angelegenheit Gerechtigkeit widerfahren läßt 
und die erfolgten Angriffe ungerecht nennt.“ 

Aber in die Freude hierüber iſt ein Wermutstropfen 
gefallen: 

„Wir könnten uns deſſen freuen, wenn er nicht 
gleichzeitig ſich ebenfalls als einen Unverbeſſerlichen, der 
nicht verſtehen will, zu erkennen gäbe.“ 

Alſo auch ſo ein verſtockter Sünder! 

Als Beweisführung für dies Urteil bietet uns Herr 
Schenkel folgendes: Er beſtreitet, daß er ſo wenig wie 
ſein Verband eine Inkonſequenz mit der Unterſtützung 
der ſchutzzöllneriſchen Zolltarifagitation begangen habe. 
„Dr. Müller weiß ganz gut, daß C. Schenkel ſchon im 
Jahre 1891 in vorderſter Reihe als Kampfzöllner mitge— 
tan hat, er weiß auch, daß während der Bundesgenoſſen— 
ſchaft zwiſchen dem Schweizeriſchen Konſumverein und dem 
Verband oſtſchweizeriſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen— 
ſchaften die kommenden Zollverträge als dunkler Fleck 
am Horizont unſeres Bundes hingen. Schon damals 
ſprachen wir es aus, daß in Sachen des Zolles ernſte 
Schwierigkeiten zwiſchen uns drohen.“ 

Die Selbſthilfe, führt dann Herr Schenkel weiter 
aus, habe er nie jo verſtanden, als wäre mit der An— 
nahme dieſes Grundſatzes die Zollfrage präjudiziert. Er 
habe ausdrücklich erklärt: es gibt ja Fälle, wo der 
Staat helfend eingreifen ſoll und kann, aber ſie ſollen 
auf das Allernotwendigſte beſchränkt bleiben. Der Ab— 
ſchluß von Zollverträgen ſei nun aber 
eine Staatsaktion, die die Selbſthilfe 
ausſchließe. 

Mit dem Vorwurf des Taſchenfüllens und des 
Appellierens an die niederen Inſtinkte ſollen wir den 
Schutzzöllnern nicht kommen. „Es iſt ein Kampf um 
materielle Intereſſen (geweſen), in welchem eine Partei 
grad ſo brav iſt wie die andere.“ 


— ͥ Zm—̃  —————————————————————————————— 


Zum Schluß meint Herr Schenkel, daß die Anhänger 
des Kampfzolles in der Schweiz in den jüngſten Tagen 
eine große Rechtfertigung ihres Standpunktes erfahren 
hätten: 

„Das ſtolze, mit ſeinem Merkantilismus die halbe 
Welt umſpannende Albion, das mit großer Standhaftig- 
keit bis heute den Freihandel hochhielt, ſieht ſeine Induſtrie, 
ſeinen Handel, ſeine Weltmacht bedroht durch die Schuß- 
zöllnerei der übrigen Staaten und ſchickt ſich an, unter 
das verhaßte Joch ſich zu beugen. 

Die Schutzzöllnerei wird dereinſt in ſich zuſammen⸗ 
fallen, wie die Zuckerprämiererei, das hoffen wir, aber 
heute iſt keine Ausſicht dafür vorhanden, darum machen 
wir mit, und es dürfte nicht lange anſtehen, daß die 
Arbeiter der Konſumvereine es uns Dank wiſſen, daß wir 
feſt geblieben und nicht umgefallen ſind.“ 

Wir haben Herrn Schenkel mit all ſeinen Argumenten 
hier zu Worte kommen laſſen, da wir bemüht ſind, uns 
mit ihm völlig objektiv und ſachlich auseinander zu ſetzen 
und ferner, weil wir glauben, daß Herr Schenkel trotz 
allem, was in den beiden letzten Jahren vorgefallen, es 
verdient, von uns gehört zu werden, ganz abgeſehen 
davon, daß wir durch dies Verfahren am beſten den uns 
gemachten Vorwurf, wir wollten Herrn Schenkel nicht 
verſtehen, widerlegen. 

Nein, am guten Willen, Herrn Schenkel zu verſtehen, 
hat es uns wirklich nicht gefehlt; da müſſen wir ſchon 
eingeſtehen, daß es „über die Kraft“ ging, und heute mehr 
denn je. Auch alles, was Herr Schenkel neuerdings vor— 
gebracht hat, iſt nicht dazu angetan, auch nur in einent 
Jota die früheren Urteile über ihn und den Verband 
oſtſchweiz. landw. Genoſſenſchaften zu modifizieren. 

Daß Herr Schenkel ſchon 1891 „in vorderſter Reihe 
als Kampfzöllner mitgetan hat“ iſt völlig belanglos, 
denn die Streitfrage iſt nicht, ob ein Genoſſenſchafter 
Kampfzöllner, ſondern ob er Schutzzöllner ſein kann. 
Damit, daß Herr Schenkel erklärt, er ſei 1891 Kampf- 
zöllner geweſen, beweiſt er nur ſelbſt, daß er früher 
etwas anderes geweſen iſt als 1902 und 1903, 
denn in dieſen Jahren iſt er für einen extremen Schutz— 
zolltarif eingeſtanden. Daß Schutzzoll und Kampfzoll 
aber Gegenſätze ſind, daß ſie in ihrer Tendenz und ihrem 
Zweck völlig verſchieden ſind — dieſe volkswirtſchaftliche 
Binſenwahrheit brauchen wir doch wohl Herrn Schenkel 
nicht erſt zu beweiſen. 

Wir unſererſeits möchten übrigens Herrn Schenkel 
auch noch an etwas erinnern, nämlich an ſeinen Aus- 
ſpruch, daß 1887 der Verband oſtſchw. landw. Genofjen- 
ſchaften im Gegenſatz zu den damaligen ſchutz⸗ 
zöllneriſchen Beſtrebungen ins Leben gerufen 
worden ſei. Herr Schenkel iſt alſo früher nicht nur 
kein Freund des Schutzzolles geweſen, weil er, wie er ſelbſt 
ſagt, „Kampfzöllner“ geweſen iſt, ſondern er iſt ſich auch 
bewußt geweſen, daß die genoſſenſchaftliche Selbſthilfe in 
Widerſpruch zur Schutzzöllnerei ſtehe. Wir erinnern Herrn 
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Schenkel ferner an jeine Kontroverſen, die er teils im 


Genoſſenſchafter, teils mündlich im Schweizer. landw. 
Verein mit den Agrariern ausgefochten hat. Während 
die Schutzzöllner ſtets über die große Notlage der Land— 
wirtſchaft lamentierten, beſtritt Herr Schenkel die Richtig— 
keit dieſer Behauptung in ſolcher Allgemeinheit und wies 
mit Vorliebe auf die Fortſchritte und Wohlſtandsver— 
mehrung der Bauern in den letzten Jahrzehnten hin. 

Wollten wir boshaft ſein, ſo könnten wir ſogar einige 
recht pikante Einzelheiten von dem Kampfe erzählen, den 
die leitenden Männer des Verbands oſtſchw. landw. Ge— 
noſſenſchaften noch vor 3—4 Jahren gegen den Bauern— 
ſekretär und ſeine Politik führten. 

Als ſchon die Vorbereitungen für den Zolltarif im 
Bauernverband begonnen hatten, wurde uns noch von 
den damals maßgebenden Leitern des oſtſchw. landw. 
Verbandes in teilweiſe ſehr kräftigen Ausdrücken erklärt, 
daß man die Laurſche Politik nicht mitmachen, ſondern 
ſich gegen die zum Teil „ganz verrückten Forderungen“ 
kräftig wehren werde. 

Es iſt daher auch wiederum nicht richtig, wenn Herr 


Schenkel behauptet, daß die „kommenden Zollverträge als 


dunkler Fleck“ vom Anbeginn am Himmel des Genoſſen— 
ſchaftsbundes gehangen hätten. Wenn das der Fall ge— 
weſen wäre, wäre es zur Gründung des Genoſſenſchafts— 
bundes gar nicht gekommen, denn wir reichten den land— 
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaftern die Hand zum Bunde in 
der Ueberzeugung, daß ſie wirkliche Genoſſenſchafter ſein 
und unter allen Umſtänden es bleiben wollten; wir bauten 
— leider mit Unrecht — auf die Worte, die von berufen— 
ſter Stelle an ihren Verbandstagen in Mettmenſtetten, 
Elgg ꝛc. geſprochen wurden. „Die Wurzel unſerer 
Kraft liegt in der Kundſchaft“ rief z. B. in 
Elgg 1898 Herr Schenkel in ſeiner Präſidialrede aus und 
feierte dann den „genialen Gedanken, daß der eigene Kon— 
ſum, der eigene Verbrauch ſich als Motor eigne, um eine 
tiefeingreifende Reform in Betrieb zu ſetzen,“ er fühlte ſich 
„im Glauben an die phänomenale Kraft 
der Ideen“ von Ernſt Buſch beſtärkt, der „auf ge— 
noſſenſchaftlichem Wege, durch Abſchaffung des Handels— 
profits, die Ueberproduktion verhüten, den Arbeitsmangel 
heben, die Schutzzölle abſchaffen, alſo den Welt— 
markt reformieren“ wolle. („Genoſſenſchafter“, No. 23, 
1898.) 

Herr Schenkel verfocht hier alſo noch genau dieſelbe 
Wirtſchaftspolitik, die wir ſtets verfochten haben, er ſtellte 
ſich auf den Boden, daß mit der Organiſation der Kon— 
ſumkraft das Werk einer das Uebel an der Wurzel faſſen— 
den Sozialreform in Angriff genommen werden müſſe. 
Er muß ſich deshalb auch mit dem von ihm ſo gefeierten 
Ernſt Buſch davon überzeugt gehalten haben, daß mit 
landwirtſchaftlichen Schutzzöllen eine Steigerung der Ren— 
tabilität der Landwirtſchaft nicht erreicht werden könne. 
(ſ. Buſch, Soziale Frage, S. 154.) 

Gerade weil wir nach dieſen und vielen ähnlichen 
Aeußerungen die landwirtſchaftlichen Genoſſenſchafter des 
oſtſchweiz. Verbandes für grundſätzliche Gegner der Schutz— 
zollpolitik hielten, ja halten mußten, waren ſie für uns 
bündnisfähig geworden. Hätten wir nur auch im Ent— 
fernteſten geahnt, daß alle dieſe ſchönen Reden in ihrem 
Munde nur Phraſen wären, juſt gut genug, um ſich bei 
feierlichen Gelegenheiten als tiefſinnige Sozialreformer und 
Genoſſenſchafter herauszuputzen — wir hätten auf die 
Ehre ihrer Bundesgenoſſenſchaft gerne verzichtet, und Herr 
Sch. hätte ſich dann alle Beklemmungen, die er wegen 
unſeres Bündniſſes einer- und der „Zollſchwierigkeiten“ 
andrerſeits empfunden zu haben erklärt, getroſt erſparen 
können. 

Es iſt nachalledem auch nichts anderes als eine 
bequeme Ausflucht, wenn Herr Sch. behauptet, er habe 
die Selbſthilfe nie ſo aufgefaßt, als wäre mit ihrer An— 
nahme die Zollfrage präjudiziert. Selbſt wenn man die 
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Richtigkeit dieſes ſehr unklaren und vieldeutigen Satzes 
zugeben wollte, ſo wäre damit zu Gunſten des Verbands 
oſtſchweizeriſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften gar 
nichts bewieſen. Natürlich können die Genoſſenſchaften 
keine Zollverträge abſchließen, das muß der Staat 
tun. Aber die Frage, worauf es ankommt und um die 
der Sch. ganz einfach herumgeht, iſt, wie der Staat 
ier eingreift, ob er die Zollverträge im Sonderintereſſe 
eines oder mehrerer Berufsſtände abſchließt, oder ſo, daß 
die Intereſſen der Geſamtheit dabei gewahrt werden, ob 
er damit eine Verſchiebung in der Güterverteilung auf 
Koſten der arbeitenden Klaſſen im engeren Sinne und zu 
gunſten der Bauern, oder aber eine Wahrung der wirt— 
ſchaftlichen Landesintereſſen überhaupt gegenüber dem Aus— 
land bezweckt. 

Hier liegt der Streitpunkt. Herr Sch. 
beantworte uns doch einmal klipp und klar die Frage, ob 
er als echter Genoſſenſchafter und reiner Kampfzöllner, 
der er ſein will, es mit ſeinen Grundſätzen für vereinbar 
hält, daß der Bauernſtand künſtlich durch Schutzzölle der 
Geſamtheit den Preis der Lebensmittel verteuere, und 
wenn er dieſe Frage verneint, ob er dann der Anſicht iſt, 
daß die Zolltarifforderungen des Bauernverbands, für die 
auch der Verband oſtſchweizeriſcher landwirtſchaftlicher 
Genoſſenſchaften gekämpft hat, nur als Kampfzölle gedacht 
ſeien und keine Preiserhöhung, keine Abſperrung von aus— 
ländiſchen Produktenmärkten bezweckten. 

Wir wiſſen nicht, ob Herr Sch. den Mut haben wird, 
die letzte Frage zu bejahen, aber wenn auch, ſo wäre 
damit nur bewieſen, daß er die unſchöne Wirklichkeit 
nur noch im Lichte einer für uns andere unbegreiflichen 
Idealität zu ſehen vermag. 

Gegen dieſe Annahme ſpricht freilich wiederum die 
eigene Meinung des Herrn Schenkel. Er bekennt, daß 
es ſich im Kampfe um den Zolltarif auch auf Seite ſeiner 
Partei um materielle Intereſſen gehandelt habe; ja er 
geſteht ſogar uns, den Gegnern des vor 9 Monaten noch 
als Vaterlandsrettung geprieſenen Zolltarifs, zu, „grad 
ſo brav“ wie deſſen Freunde geweſen zu ſein. 

Mit dieſem höchſt zweifelhaften Lob will uns Herr 
Schenkel auch gar nicht gelobt haben, ſondern er beabſichtigt 
damit nur, uns auf das moraliſche Niveau der Schutzzoll— 
agitation herabzuziehen, von dem aus wir dann gewiß 
kein Recht mehr hätten, andern Leuten den „Vorwurf 
des Taſchenfüllens und des Appellierens an die niedrigen 
Inſtinkte“ zu machen. 

Aber ſo liegt die Sache doch nicht. Uns, die wir 
den Zolltarif bekämpft haben, kann man nicht beſchuldigen, 
daß wir uns ebenfalls die Taſchen hätten füllen wollen. Das 
war nach Lage der Dinge ausgeſchloſſen. Wir haben nur 
verſucht, um bei dem Bilde zu bleiben, die Taſchen feſt 
zuzuhalten, damit ſich die Schutzzöllner ihres Inhaltes 
womöglich nicht bemächtigen könnten. 

In dieſer Abwehrſtellung, wo es ſich für uns lediglich 
darum handelte, die Geſamtheit vor einer materiellen 
Einbuße zu bewahren, hatten wir gar keine Möglichkeit, 
an die niedrigen Inſtinkte im Menſchen zu appellieren. 
Wir mußten uns gerade an das Gegenteil davon, 
nämlich an das Billigkeitsgefühl und an den Gerechtig- 
keitsſinn des Volkes und an ſeine Einſicht wenden. Und 
das, nichts anderes haben wir getan. Aufklärung haben 
wir verbreitet, aber nicht die Beſtie im Menſchen aufge— 
ſtachelt. Herr Schenkel zeige uns doch einmal einen 
einzigen, in dieſem Blatte oder im Genoſſenſchaftlichen 
Volksblatte erſchienenen Artikel, deſſen wir uns heute 
ſchämen müßten, der auch nur von ferne als Pendant 
zu dem berüchtigten Marktſtecken-Artikel des Genofjen- 
ſchafters angeſprochen werden könnte. Nein, den traurigen 
Ruhm, mit dem Knüttel gedroht und in der niederträch— 
tigſten Weiſe chauviniſtiſchen Haß gegen Mitarbeiter ent— 
feſſelt zu haben, mit denen man früher auf freundſchaft— 
lichem Fuße verkehrte — dieſer Ruhm bleibt dem Ge— 


noſſenſchafter, dem offiziellen Organ des Verbands oſtſchw. 
landw. Genoſſenſchaften vorbehalten. 

Wir hätten dem einſtigen Redaktor jenes Blattes 
und dem ehemaligen Präſidenten dieſes Verbands gerne 
einen ſolchen Vorhalt erſpart, aber wir bedurften ſeiner, 
um ihm zu beweiſen, daß wir denn doch nicht „grad ſo 
brav“ geweſen ſind, wie „die anderen“. 

Eine ganz ſonderbare Logik entwickelt Herr Schenkel 
am Schluſſe ſeiner Ausführungen. Nachdem er die Schutz— 
zollagitation des Herrn Chamberlain in England als eine 
„große Rechtfertigung“ ſeines Standpunktes in Ausſpruch 
genommen hat — ein, ganz abgeſehen von dem ſehr 
zweifelhaften Ausgang dieſer Agitation, nicht recht ver— 
ſtändliches Beginnen — prophezeit er der Schutzzöllnerei, 
daß ſie, wie die Zuckerprämiererei, dereinſt in ſich zu— 
ſammenfallen werde. Heute ſei aber keine Ausſicht dafür 
vorhanden, „darum machen wir mit.“ 

Dies Geſtändnis iſt prachtvoll! Alſo Herr Schenkel 
macht die Schutzzöllnerei nicht mit, weil er von ihrem 
Segen, ihrer Berechtigung überzeugt iſt, ſondern weil 
heute noch keine Ausſicht auf ihren Zuſammenbruch 
beſteht. Er erklärt ſie ſogar, indem er ſie mit der 
Zuckerprämiererei auf eine Linie ſtellt, für etwas in der 
Wurzel verkehrtes, etwas unſinniges, das der ökonomiſchen 
Vernunft ins Geſicht ſchlägt und darum keinen dauernden 
Beſtand haben kann. Aber heute beſteht ſie, heute 
heulen die Schutzzollwölfe, und darum heult Herr Schenkel 
mit ihnen. 

Ja, wenn die Sachen ſich ſo verhalten, warum tat 
dann Herr Schenkel ſo ſchrecklich beleidigt, als von ihm 
behauptet wurde, er habe nur deshalb zur ſchutzzöllneriſchen 
Fahne geſchworen, weil er ſah, daß die beutegierige 
Schutzzollpolitik der Herren Laur und Genoſſen unter den 
Bauern und bei den Mitgliedern der landw. Genoſſen— 
ſchaften ſo große Erfolge erzielte? Er ſagt ja mit anderen 
Worten ganz das gleiche. Er gibt zu, ſich von dem 
„Heute“ treiben zu laſſen und will es der Zukunft über- 
laſſen, wie ſie ſich dann mit dem Zuſammenbruch der 
unſinnigen Schutzzöllnerei abfindet. 

Das Amuſanteſte an dieſem großartigen ſtaats— 
männiſchen Bekenntnis des Herrn Schenkel iſt nun aber, 
daß er noch die Erwartung hegt, es werde nicht mehr 
ſo lange gehen, wo wir, die Vertreter der Konſumvereine 
der Arbeiter, ihm den Dank des Vaterlandes dafür votieren, 
daß er „feſtgeblieben und nicht umgefallen“ ſei. 

Wenn Herr Schenkel noch geſchrieben hätte „umge— 
fallen und nicht feſtgeblieben“, ſo hätte ſich ja über ſeine 
Anſicht noch reden laſſen, aber wirklich ganz undiskutabel 
iſt die Selbſttäuſchung, in der er ſich befindet und die 
ihn glauben läßt, er ſei „feſtgeblieben“, wo er doch „um— 
gefallen“ iſt und zwar ſo gründlich, daß er bei jedem 
Verſuch, ſich wieder ein wenig aufzurichten, nur noch 
tiefer in die Tinte kommt. 

Herr Schenkel ſollte daher jetzt wirklich an der Stelle 
ruhig liegen bleiben, wo er umgefallen iſt. Zum richtigen 
Schutzzöllner taugt er doch nicht mehr, dazu war ſeine 
genoſſenſchaftliche Vergangenheit denn doch zu bedeutend, 
und um als Genoſſenſchafter zu wirken, dazu hat er leider 
nicht mehr das Zeug, denn dazu gehört die Kraft, einer 
ungenoſſenſchaftlichen Tagesſtrömung zu trotzen und die 
Fähigkeit, an die Zukunft zu denken, und ſie nach Mög— 
lichkeit ſo geſtalten zu helfen, daß es in ihr keine Zuſam— 
men brüche, keine wirtſchaftliche Kataſtrophen giebt. 

Das gerade macht den wahren Genoſſenſchafter aus, 
daß er ſich über die Intereſſenkämpfe der Gegenwart hin— 
weg höhere, bleibende Ziele ſteckt, daß er ſeine Arbeit der 
Zukunft, dem Wohl der nachgeborenen Geſchlechter weiht, 
ohne Rückſicht auf momentane Vorteile, auf unmittelbaren 
Lohn, daß er im gläubigen Vertrauen auf die fortſchrei⸗ 
tende Verwirklichung ſeines wirtſchaftlichen Ideals der 
allgemeinen menſchlichen Intereſſenſolidarität das Steuer 
des ihm anvertrauten Schiffes feſt und unverwandt und 
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allen Widerwärtigkeiten zum Trutz auf den einen Punkt 
richtet, dem er zuſtrebt, und ſich nicht von dem gerade 
wehenden Wind treiben läßt, wohin es der Zufall will. 

Herrn Schenkel aber, das iſt und bleibt die Wahr- 
heit, iſt das Steuer ſeines Verbands entglitten, er hat 
nicht mehr vermocht, ſein Schiff durch die ſchutzzöllneriſche 
Brandung hindurch zu buchſieren und dabei noch diejeni- 
gen, die bereit geweſen wären, ihm uneigennützig als 
Lotſen zu helfen, in beleidigender Weiſe und unter allerlei 
Vorwänden von ſich geſtoßen. Seine Schwäche hat ihn 
gegen uns ungerecht werden laſſen. 

Wir bedauern das ſicher nicht in unſerem Intereſſe, 
denn wir haben vom Verband oſtſchweiz. landw. Genoſſen⸗ 
ſchaften nie etwas anderes gewollt, als getreulich mit ihm 
für die Sache des Genoſſenſchaftsweſens zuſammen zu ar— 
beiten. Unſere Organiſation marſchiert mit oder ohne 
jenen Verband gleich gut und gleich ſicher. Aber für ihn 
ſelbſt ſind die begangenen Fehler und Sünden nicht gleich— 
gültig. Er wird daran noch ſchwer zu laborieren bekom— 
men, und das beſte, was wir ihm wünſchen können, be— 
ſteht darin, daß ihm bald Männer erſtehen mögen, die die 
Traditionen des Genoſſenſchafters Schenkel wieder auf— 
nehmen und den Geiſt des verſchutzzöllnerten Schenkel aus 
dem Verband heraustreiben. 


Herr Prof. J. Fr. Schär, unſer ehemaliger verdienter 
Verbandspräſident, hat am 7. November, dem akademiſchen 
Brauch gemäß, ſeine Antrittsvorleſung in der Aula des 
Polytechnikums in Zürich gehalten. Er benützte dieſen 
Anlaß, um vor der ſehr zahlreich erſchienenen Zuhörer— 
ſchar ſein Programm als erſter akademiſcher Lehrer der 
Handelswiſſenſchaft zu entwickeln, und dabei den Nachweis 
zu führen, daß der Handel eine wiſſenſchaftliche Behand— 
lung nicht nur ermögliche, ſondern auch bedürfe. In 
packender und geiſtreicher Weiſe verſtand Herr Prof. J. 
Fr. Schär dieſe ſeine Haupttheſe zu beweiſen. Seine Rede 
fand daher auch nicht nur bei dem Auditorium großen 
Beifall, ſondern wurde auch in der Preſſe zuſtimmend 
und lobend beſprochen. 

Wir Genoſſenſchafter dürfen uns der handelswiſſen— 
ſchaftlichen Tätigkeit des Herrn Prof. Schär ganz beſonders 
freuen. Treffend hob er ſelbſt hervor, daß er nicht zu 
lehren habe, wie man beim Handel reich werde, ſondern 
wie er am beſten ſeine volkswirtſchaftliche Aufgabe im 
Dienſte der Volkswirtſchaft zu erfüllen habe. Damit iſt 
denn auch jchon gejagt, daß gerade die Genoſſenſchaften 
in höchſtem Maße an der Ausbildung des Handels als 
Wiſſenſchaft intereſſiert ſind, denn ſie ſind es vor allem, 
die den Handel ohne Rückſicht auf Profitintereſſen in den 
Dienſt der Geſamtheit ſtellen wollen. Nicht zuletzt wird 
daher ihnen es zu gute kommen, wenn durch die Wiſſen— 
ſchaft der Handel zu einem volkswirtſchaftlichen Syſtem 
ausgebildet wird. Aber umgekehrt wird auch die Handels- 
wiſſenſchaft nichts ſo ſehr anzuregen und zu befruchten 
vermögen wie gerade die genoſſenſchaftliche Bewegung. 

Herr Prof. Schär, der ſich deſſen klar bewußt iſt, 
wird daher in ſeiner gegenwärtigen Stellung beiden eminente 
Dienſte zu leiſten vermögen: der Handelswiſſenſchaft und 
dem Genoſſenſchaftsweſen. 


Produzent und Nichtproduzent. In einer kürzlich er— 
ſchienenen Schrift des engliſchen Schriftſtellers Bernhard 
Shaw ſtießen wir auf folgende gute Bemerkung: Ein 
Gentleman (Ehrenmann) von heute iſt jener, der Geld 
genug hat, um zu tun, was jeder Narr tun würde, wenn 
er es ſich erlauben könnte, nämlich konſumieren ohne zu 
produzieren. Wenn die Geſellſchaft fortſchreitet, ſo muß 
ein Mann, der nicht in irgend einer Weiſe produktiv 
tätig iſt, oder überhaupt nicht ſeine Fähigkeiten und ſeinen 
Einfluß zur Verbeſſerung der Lebensbedingungen der Ge— 
ſamtheit verwendet, nicht als ein Gentlemann, ſondern 
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als ein unheilvoller Paraſit angejehen werden, den man 
auf irgend eine Weiſe los werden muß. Wahrſcheinlich 
würde man ihm dann ſeinen Reichtum nehmen und ihm die 
Gelegenheit verſchaffen, nützliche Arbeit zu verrichten und 
wenn er ſich nicht bemüht, ſich nützlich zu machen, würde 
man ihm erlauben, zu verhungern. Dies iſt in der Tat 
eine der Bedingungen geſunder ſozialer Verhältniſſe und 
alle anderen Reformen berühren bloß die Oberfläche des 
Problems. Die wachſende Anzahl der Leute, die „von 
ihrem Gelde leben“ (obwohl ſie in Wirklichkeit von der 
Arbeit anderer leben) iſt eines der ſchlimmſten Zeichen 
der Zeit und zeigt die Tendenz an, die breiten Maſſen 
des Volkes in den Zuſtand der Sklaverei zurückzuführen. 


2 


Volkswirtſchaft. 
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20.Cts.⸗Stücke. Es iſt davon die Rede ge— 
weſen, daß die ſchweizeriſche Münzverwaltung dem Bei— 
ſpiel der franzöſiſchen folgen und 25 Cts.-Stücke prägen 
laſſen ſolle, wie dieſe letztere kürzlich getan hat. Die An- 
regung iſt aber faſt von der geſamten Preſſe einmütig 
abgelehnt worden mit der ſehr richtigen Begründung, daß 
die 25⸗Cts.⸗Stücke lediglich die Wirkung haben würden, den 
Preis vieler 20-Cts.-Artikel auf 25 Cts. und den Preis von 
Fr. 1.20 auf Fr. 1. 25 heraufzuſchrauben. Daß eine 
ſolche Verteuerung für die untern Volksklaſſen recht em— 
pfindlich ſein müßte, liegt auf der Hand. Es fragte ſich 
nur, ob man neben den 20 Cts.-Stücken auch noch 
25 Cts.⸗Stücke machen laſſen ſoll. Auch davon iſt ab— 


zuraten, da ſie maſſenhafte Verwechslungen zur Folge 
haben würden. 


Biel. Von unſerm Verbandsverein in Biel erhalten 
wir den von der Generalverſammlung kürzlich genehmigten 
Geſchäftsbericht über das 11. Geſchäftsjahr, umfaſſend den 
Zeitraum vom 1. Juli 1902 bis 5. Juli 1903. Die Mit- 
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gliederzahl iſt darin von 2699 auf 2946 geſtiegen trotz 
der vielen Austritte, die vornehmlich durch zahlreiche, von 
der ſchlechten Lage der Uhreninduſtrie hervorgerufene Weg- 
züge verurſacht wurden. Im nächſten Jahre beabſichtigt 
die Genoſſenſchaft einige hundert „tote“ Mitglieder, die 
nichts konſumiert haben, gemäß den Statuten zu ſtreichen. 
Der Umſatz pro Mitglied war im letzten Jahre höher, als 
jemals; er betrug Fr. 275 gegenüber Fr. 235 im Vor- 
jahre. Die Geſamteinnahmen der Genoſſenſchaft beliefen 
ſich auf Fr. 700,394, worin ſich eine Zunahme von 
Fr. 50,980 ausdrückt. Das ſog. Lieferantengeſchäft iſt 
jedoch zurückgegangen, was nur zu begrüßen iſt, denn 
je mehr die Genoſſenſchaft in eigenen Läden die Bedürf— 
niſſe ihrer Mitglieder befriedigt, deſto beſſer iſt es für 
beide Teile. Von dem Nettoüberſchuß von Fr. 75,117. 07 
wurden 20% — Fr. 15,023 dem Reſervefonds über— 
wieſen, Fr. 59,287. 67 wurden zu Rückvergütungen und 
Fr. 650.— zu Vergabungen verwendet. Die Rückver— 
gütungen wurden wie folgt verteilt: Spezereien 9%, 
Fleiſch 4%, Tuchwaren 6%, Brennmaterial 4%, Schuh— 
waren 6%, Schuhreparaturen 5%. Die erfreuliche Ent— 
wicklung des Schuhgeſchäftes verdient beſonders hervor— 
gehoben zu werden; ſein Umſatz hat ſich von Fr. 13,121 
auf Fr. 38,174 vermehrt, dagegen hat das Bäckereigeſchäft 
einen kleinen Rückgang zu verzeichnen, den die Verwaltung 
aber im nächſten Jahre durch techniſche Verbeſſerungen 
wieder einzuholen hofft. Das Perſonal wurde um drei 
Verkäuferinnen und einen Küfermeiſter vermehrt; ferner 
wurde in Madretſch die achte Ablage eröffnet, die bereits 
ſehr gute Reſultate ergeben hat. Aus den Bilanzziffern 
iſt noch hervorzuheben, daß die Immobilien der Genoſſen— 
ſchaft nach Abſchreibungen einen Wert von Fr. 200,800 
beſitzen, denen Fr. 103,760 hypothekariſche Belaſtung 
gegenüberſtehen; Reſerve- und Baufonds ſind insgeſamt 
auf Fr. 48,420 angewachſen, das Anteilſcheinkapital beträgt 
Fr. 90,332.90. Die Spareinlagen der Mitglieder, die zu 
4% % verzinst werden, ſind von Fr. 27,631 auf Fr. 44,677 
geſtiegen, was beweiſt, daß dieſe Einrichtung den Bedürf— 
niſſen der Mitglieder entſpricht, und daß die Genoſſenſchaft 
volles Vertrauen genießt. 


Die Schonung der Steuerkräfte. 


Ueber dieſes Thema ſchreibt uns eine hochgeſchätzte, aber leider 
nur gelegentliche Mitarbeiterin folgendes: 
Geehrter Herr Redaktor! 

Das g'ſeht man jetzt, daß der Doktor Laur recht hat, wenn 
er ſagt, daß die Buren — nämlich euſere, nicht die vom Affrika — 
die wahren Staatsſtützen ſind und daß ohne ihnen alles zſamm— 
fallen tät. Da hat ein g'wiſſer So und So, wo ein ſehr Giſheiter 
fein muß zammgſtellt, wieviel der Kanton Züri jährlich den 
Gmeinden herausſpendiert für Kirchen und Schulen und Arme und 
für Viehverſicherung und Viehprehmierung und Bodenverbeſſerungen 
(wo ich nicht weiß, was das iſt) und wieviel Steuern die Gmeinden 
dem Kanton einzahlen. Damit Sie auch einmal was Gſcheits in 
Ihrem miſſerabligen Konſumblättl haben, will ich's Ihnen grad 
aus meiner Zitig abſchreiben und Sie können's dann hineindrucken. 
Alſo ſo iſts: 


RR S ener Staatsbeiträge 

Bezirke Staatsſteuerbeitrag an bie en 
Zürich Fr. 4,339,000 Fr. 1,513,000 
Winterthur „ 829,400 „ 650,500 
Horgen „ 428,600 „ 329,500 
Meilen 0 204,700 „ 232,400 
Hinweil „ 188,100 „ 376,300 
Ufter „ 105,700 „ 247,600 
Pfäffikon „ 100,700 „ 282,800 
e 5 96,900 „ 223,500 
Bülach „ 109,300 „ 238,400 
Dielsdorf 7 60,800 „ 230,200 
Affoltern 1 70,000 „ 186,100 
Kanton Fr. 6,533,200 Fr. 4,510,300 


Alſo, ſagt der, wo das ausgerechnet hat, g'ſieht man, daß 
acht Bezirk vom Staat viel mehr beziehen, als ſie an Steuern an 


ihn abliefern. Und was für Bezirk? Die Burenbezirk! Aha! 
Wenn der Staat dene viel mehr giebt, als er von ihne kriegt, iſt 
das vielleicht nicht ein Beweis, daß er ohne ihne nicht leben kann, 
daß ſie die Hauptſach ſind? Den Städtlern nimmt er's weg und 
den Bure ſteckt er's zu. Alſo ſind die Städtler ſchädlich und die 
Buren find die einzige Stütze von dere ganze Wirtjchaft. 

Und ich will Ihne auch ſagen warum. Die Bure ſchonen 
ihre Steuerkräft und zahle faſt nix und laſſen die Städtler zahlen, 
wo ohnedies nicht ſparen. Und Schonung der Steuerkräft iſt die 
Hauptſach für's allgemeine Wohl, hat unſer Herr Kantonsrat gſagt, 
wo ſelber ein Bur iſt. Alſo!! 

Und weil die Buren ihre Kräfte für den Staat aufheben und 
ſchonen müſſen, haben ſie jetzt auch eine Eingab gemacht an die 
Bundesbahnen, die wo in Bern ſitzen, und haben gſagt: wenn wir 
was auf die Eiſenbahn geben wollen, ſo muß es ganz billig oder 
umſonſt verfrachtet werden, z. B. Wein und Miſt und Obſt und 
Herdöpfel und Ochſen und Holz, jetzt ſoll die Fracht wohlfeil ſein 
und ſpäter noch wohlfeiler und Vieh ganz umſonſt, wenns von der 
Weid kommt oder von der Viehſchau oder von der Ausſtellung oder 
vom Markt. Denn, ſagen fie, auf dem Markt ſind jetzt die Vieh- 
preis ſehr hoch, und da wollen wir dann unſer ſaures Geld, wo 
wir glöſt haben, nicht wieder hergeben für die lumpigen Eiſenbahnen, 
wo die Städtler auch mit fahren. Und die Wein- und Moſtfäſſer 
ſollen auch umſonſt reiſen dürfen. Und das iſt ganz recht, denn mein 
Spezierer, wo mit der Zeit eine Hochzeit abgibt, muß jetzt auch a 
Buregewerb nebenbei übernehmen und da haben wir dann, wie er 
ſagt, die Intereſſengemeinſchaft von alle Mittelſtänder miteinand. 
Und drum, ſagt er, ſollen die Buren nicht ſo b'ſcheiden ſein und 
lieber auch bei den Eiſenbahnen was ordentliches verlangen, wie 
bei dene Schutzzöll, alſo: Der Bur muß umſonſt fahren dürfen, und 
bei jeder längeren Station ein Bundesſchöppli kriegen und ein 
Stumpen oder, wenn er lieber will, ein Schübling, und die Poſt 
auch umſonſt und deriges mehr, damit die Steuerkraft g'ſchont wird. 
Und herentgegen ſolchene Leut wie Sie und die verflixte Konſum— 
verein tüchtig beim Schopf nehmen, wo ſo zu nix ſind und kein 
Staat ſtützen und gar nix, infolgedeſſen ich zeichne in ungemeiner 


Verächtlichkeit als 
Ihre rehſpeckloſeſte 
Züs Bünzlin. 


Nicht unerwähnt wollen wir es laſſen, daß der Verein 
im abgelaufenen Jahre auch in den Bieler Milchkrieg ver- 
wickelt war, der aber leider infolge der Gleichgiltigkeit der 
Mitglieder einen ungünſtigen Ausgang nahm. Eine große 
Anzahl fand es nicht der Mühe wert, ihren Milchbedarf 
in die aufgelegten Liſten einzutragen; infolgedeſſen war 
die Genoſſenſchaft nicht im Stande, den Milchhandel mit 
Ausſicht auf Erfolg an Hand zu nehmen. 

Mit der Zentralſtelle unſeres Verbandes unterhält 
die Genoſſenſchaft rege Beziehungen und ihre Bezüge von 
derſelben haben ſich im abgelaufenen Jahre bedeutend 
vermehrt. 

Bei dem regen Genoſſenſchaftsgeiſt, der die leitenden 
Organe des Bieler Vereins beſeelt, iſt es nicht überraſchend 
zu vernehmen, daß im Berichtsjahre auch die Einführung 
des Genoſſenſchaftlichen Volksblattes beſchloſſen wurde. 

Buchs. Unſer Stammverein im St. Galler Rhein- 
thal, der Konſumverein Buchs, weiß in ſeinem 22. Jahres⸗ 
bericht über das Geſchäftsjahr vom 1. Sept. 1902 bis 
31. Auguſt 1903 allerlei Erfreuliches mitzuteilen. Zwar 
hat der Umſatz, der Fr. 179,414 betrug, eine kleine Ver⸗ 
minderung von Fr. 684 gegenüber dem Vorjahre erfahren, 
doch erklärt ſich dieſer Rückgang daraus, daß im Vor⸗ 
jahre zwei Akkordanten allein für Fr. 5615 Waren be- 
zogen, die dieſes Jahr in Wegfall kamen. Der Netto- 
überſchuß beträgt Fr. 18,958. 02, davon ſollen 10% dem 
Reſervefonds zugeſchrieben werden; aus dem Reſt wird 
eine Aktiendividende von 5% und eine Rückvergütung 
auf Warenbezüge von 10% bezahlt, und der verbleibende 
Saldo auf neue Rechnung vorgetragen. 

Wie der Bericht bemerkt, ſind dem Verein, der bisher 
noch die Form der Aktiengeſellſchaft beibehalten hat, im 
abgelaufenen Jahre nur 2 neue Mitglieder beigetreten, 
es würde aber eine ſchöne Anzahl eintreten, wenn Aktien 
erhältlich wären. Die Rechnungskommiſſion ſtellt daher 
den Antrag, den Verwaltungsrat zu beauftragen, möglichſt 
bald einer außerordentlichen Generalverſammlung Bericht 
und Antrag über die Umwandlung der Aktiengeſellſchaft 
in eine Genoſſenſchaft vorzulegen. Es iſt dies umſo 
wünſchbarer, als eine große Anzahl Aktionäre von ihrem 
Verein gar nichts bezogen hat, und wir wollen hoffen, 
daß der Plan recht bald zur Durchführung gelangt. 

Schließlich iſt noch zu erwähnen, daß der Verein im 
abgelaufenen Betriebsjahr eine neue Bäckereieinrichtung 
erſtellt hat, die nach den Angaben des Berichts vorzüglich 
gelungen iſt und ausgezeichnet funktioniert. Es wird 
darin mit einem Ofen der Firma Werner & Pfleiderer 
gearbeitet. 

Fontainemelon. Dem Jahresbericht 1902/03 unſeres 
dortigen Verbandsvereins entnehmen wir, daß der Ge— 
ſamtumſatz Fr. 385,042 und der Nettoüberſchuß Fr. 51,523 
betragen hat. Die Genoſſenſchaft hat einen Reſervefonds 
von Fr. 50,000 und ein Kapital von Fr. 20,000, ihre 
Immobilien, die ſchon großenteils amortiſiert ſind, ſtehen 
mit Fr. 26,500 zu Buch, Bankdepots und andere ſichere 
Werte belaufen ſich auf Fr. 20,000. Die Genoſſenſchaft 
hat ſich mit Fr. 5500 an der Errichtung des elektriſchen 
Trams im Val de Ruz beteiligt, eine Anlage, die ihre 
ökonomiſche Bedeutung erkennen läßt. Die finanzielle Si— 
tuation der Genoſſenſchaft iſt alſo eine ſehr befriedigende, 
zu berückſichtigen bleibt allerdings, daß ſie ihren Mit— 
gliedern Kredit gewährt und daß dieſelben im Augenblick 
der Rechnungslegung mit Fr. 20,800 im Rückſtande waren. 

Luzern. Wie uns von der Verwaltuug unſeres 
dortigen Verbandsvereins letzter Tage mitgeteilt wurde, 
hat ſich ſein Umſatz trotz aller Machinationen der Luzerner 
Geſchäftswehr erheblich geſteigert. Die Einnahmen des 
Vereins find von Fr. 1,557,016.— auf Fr. 1,864,234.— 
geſtiegen. Die in die Konſumationsbüchlein eingetragene 
Summe beläuft ſich auf Fr. 1,703,000.—. Sie hat ſich 
alſo gegenüber dem Vorjahre, in dem fie Fr. 1,440,000.— 
ausmachte, um Fr. 263,000.— — 18% vermehrt. 
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Die aus Marken- und Lieferungsverträgen vejultieren- 
den Umſätze ſind in obigen Ziffern nicht inbegriffen. 

Es zeigt ſich alſo auch hier wieder, daß die geg- 
neriſchen Agitationen, weit entfernt, das Wachstum der 
Konſumvereine aufzuhalten, ſehr geeignet ſind, es kräftig 
zu fördern. 

Wenn erſt einmal überall, wo Konſumvereine beſtehen, 
von Krämern Geſchäftswehren oder Konſumgeſellſchaften 
gegründet würden, ſo ginge es mit dem ſchweizeriſchen 
Konſumgenoſſenſchaftsweſen noch ganz anders voran. 

Schweiz. Eierverkaufsgenoſſenſchaft. Vor ungefähr 
2 Jahren iſt im Kanton Bern eine Genoſſenſchaft ge— 
gründet worden, die ſich den Zweck ſetzte, die inländiſche 
Eierproduktion durch Organiſation eines ſichern Abſatzes 
zu heben und zu fördern. Bei dieſem Beſtreben ſcheinen 
nun aber die Leiter der Genoſſenſchaft keine durchwegs 
erfreulichen Erfahrungen gemacht zu haben, wenigſtens 
läßt darauf ein Zirkular ſchließen, das die Kommiſſion 
der Genoſſenſchaft kürzlich an die Vorſtände der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Genoſſenſchaften und Vereine erließ. In dieſem 
Zirkular heißt es: 

„Seit Betriebseröffnung der J. ſchweiz. Eierverkaufs— 
genoſſenſchaft im März 1902 hat ſich die Nachfrage nach 
friſchen, kontrollierten Trinkeiern und auch die nach kon— 
ſervierten Eiern für den Küchengebrauch ſtetig geſteigert 
und das Abſatzgebiet ſich vergrößert. 

Wir ſind faſt ausſchließlich Lieferanten an den direkten 
Verbrauch der Konſumenten, wie Private, Hoteliers, Kur— 
anſtalten und Sanatorien, auf dem ganzen Gebiete der 
Schweiz. An den Wiederverkauf werden ſtets nur in 
wirklich unumgänglichen Bedarfsfällen Eier abgegeben. 

Unſer Eiereingang wird pro 1903 auf ca. 1,5 bis 1,6 
Millionen Stück oder unſer Kaſſaumſatz im gleichen Zeit— 
raum auf ca. „ Millionen Franken ſich belaufen. 

Die koloſſale Nachfrage ſeitens der verſchiedenen Ab— 
nehmerkreiſe, z. B. während der Fremdenſaiſon 1903 im 
Juli 176,000, im Auguſt 217,000 Stück und ſelbſt im 
Januar 82,000 Stück, beweiſt uns zur Evidenz, daß wir 
einem Uebel abhelfen, das wir unter Mithilfe der Land— 
wirtſchaft nach und nach gänzlich beſeitigen können und 
damit nicht nur den Ruf reeller Lieferungsweiſe ſeitens 
dieſer Landwirte dokumentieren, ſondern auch ſpeziell eine 
neue finanzielle Hilfsquelle ihnen damit erſchließen helfen. 

Wenn aber einerſeits dieſer volkswirtſchaftliche Wert 
unſerer Einrichtung und ſpeziell rückwirkend der landwirt— 
ſchaftlichen Geflügelhaltung ſeitens der Abnehmer unum⸗ 
wunden uns zugeſtanden wird, ſo reſerviert ſteht die Groß— 
zahl der Landwirte dieſer neuen ſchweizeriſchen Verkaufs— 
genoſſenſchaft gegenüber. 

Wir waren bis heute einzig und allein auf uns ſelbſt 
angewieſen, die Landwirte zu belehren und aufzuklären, 
und müſſen leider konſtatieren, daß der gemeinnützige 
Sinn ſelten iſt, dafür aber der kraſſeſte Egoismus 
wuchert und den Blick vollſtändig trübt, ſo daß 
der Zweck und das Ziel gänzlich fremd bleiben. 
Auch fehlt vielerorts das Zutrauen, die Grundlage jeder 
gedeihlichen Entwicklung.“ 


DDr 


Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


Daß die Profite der heimiſchen Kapitaliſten durch die aus⸗ 
ländiſchen Kapitaliſten (nicht ſelten die gleiche Firma oder 
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daſſelbe Syndikat) bedroht find, ift kein Grund, um uns 
nervös zu machen. Unſer heimiſcher Markt wird noch 
ebenſo ſehr vernachläſſigt, wie vor Beginn der Freihandels— 
politik Cobdens und ſeiner Mitkämpfer und er wird auch 
fernerhin vernachläſſigt werden, mögen Schutzzöllner oder 
Freihändler herrſchen, weil Profit nur gemacht werden 
kann, wenn ſtets eine Klaſſe vorhanden iſt, die ökonomiſch 
ſchlechter geſtellt iſt, wie die Klaſſe, die Profit macht. 
„Export,“ „Verſchleuderung“ ꝛc. iſt nur unſer alter Freund 
„Ueberproduktion“ unter einem anderen Namen. Nein, 
Ueberproduktion iſt, richtig ausgedrückt, nur „Unterkonſu— 
mation“, das will ſagen, der heimiſche Markt, das heimiſche 
Volk, können nicht genug Kleider, Lebensmittel ꝛc. kaufen, 
und überall, wo das kapitaliſtiſche Syſtem herrſcht, iſt dies 
der Fall. Es muß daher ein Markt gefunden werden für 
Waren, die man auf dem heimiſchen Markt nicht verkaufen 
kann, weil das Volk zu arm iſt.“ 

Man ſieht aus dieſen Auslaſſungen, daß die britiſchen 
Genoſſenſchafter die Schutzzollagitation des Mr. Chamber- 
lain bis auf den letzten Grund durchſchaut haben. Wie 
bei jeder Schutzzöllnerei, ſo handelt es ſich auch bei der 
Chamberlain'ſchen nur um den Schutz gefährdeter Profit— 
intereſſen. 

Der gleichen Anſicht iſt übrigens auch der hervor— 
ragendſte und wegen ſeiner klugen Mäßigung hoch ange— 
ſehene Arbeiterführer, John Burns. In einem Artikel der 
Novembernummer der „Independent Review“ über Arbeit 
und Freihandel ſtellt er gegenüber den Behauptungen Cham— 
berlains feſt, daß die beſten Elemente unter den Arbeitern ſeines 
Landes ſeine (Chamberlain's) ſozialpolitiſchen Geheimmittel, 
ſeine ökonomiſchen Abſurditäten und Taſchenſpielereien, ſeine 
Schmeicheleien und ſeine Beſtechungsverſuche mit politiſchen 
Rechten einſtimmig zurückweiſen und daß des ſehr ehren— 
werten Herrn Chamberlains Plan von der beſſeren Ein— 
ſicht des Volkes verworfen werde. „Es war eine Tee— 
ſteuer, ſagt Burns, die dem britiſchen Volke den reichſten 
Teil der Erde gekoſtet hat. Eine Beſteuerung des briti— 
ſchen Volkes zum Nutzen der Kolonien würde allgemeine 
Unzufriedenheit und die Auflöſung des Reiches zur Folge 
haben. Die amtlichen Berichte beweiſen, daß während der 
Freihandels periode die Löhne der Arbei— 
ter geſtiegen, die Arbeitsſtunden herab— 
geſetzt, die Wohnungen verbeſſert worden 
ſind, das Einkommen des Volkes ſich ver— 
mehrt und die Armut ſich vermindert hat, daß alle 
Bedürfniſſe des Lebens, ausgenommen der Boden, ver— 
billigt worden ſind, und daß der Komfort unter den ar— 
beitenden Klaſſen einen größeren Umfang angenommen 
hat, als die Sozialreformer der damaligen Zeit zu hoffen 
gewagt hätten. Beſſer aber wie alles andere ſei, daß die 
Beſchäftigung geſicherter wurde und daß es weniger Ar— 
beitsloſigkeit gebe, wie zuvor. Nach allen Zeugniſſen des 
ſozialen, kommerziellen, induſtriellen und geſundheitlichen Le— 
bens habe kein anderes Land, ſicherlich kein ſchutzzöllneri— 
ſches Land, einen ſo bedeutenden und geſunden Fortſchritt 
zu verzeichnen, wie England, ſeitdem der Freihandel ein— 
geführt wurde. Die Vorſpiegelung, daß höhere Löhne einer 
Beſteuerung der Lebensmittel folgen würden, iſt ſo un— 
klug, wie unwahr, und das Parlament würde ſich ent— 
ehren, wenn es das Spiel der Monopoliſten mitmachen 
würde. 

Das Konſumgenoſſenſchaftsweſen in Ungarn. Wie E. 
Kriſchanek im „Wochenbericht“ ſchreibt, iſt es ſchon ein 
großer Fortſchritt, daß man bei den ſozialen Verhältniſſen 
Ungarns überhaupt zu Konſumgenoſſenſchaften gekommen 
iſt. Es ſoll ihrer dort ca. 560 geben, die in zwei Ver— 
bänden organiſiert ſind. Der eine nennt ſich „Landesver— 
band der chriſtlichen Konſumvereine“, der andere größere 
„Hangya“ (d. h. die Ameiſe). Der erſtere hatte 1902 
einen Jahresumſatz von 1,200,000 Kronen, der letztere 
von 3,000,000 Kronen. (1 Krone etwa 1 Fr.) Die 
„Hangya“ iſt von dem Hauptbegründer des Genoſſen— 


ſchaftsweſens in Ungarn, dem Grafen Käroly ins Leben 
gerufen und mit ſeinem Kapital unterſtützt worden. Die 
ihr angehörenden Vereine hatten einen Geſamtumſatz von 
6 Millionen Kronen, ſie entnehmen alſo die Hälfte der 
von ihnen verbrauchten Waren der Zentralſtelle, von der 
ſie aber auch gänzlich abhängig ſind. 

Es iſt zu hoffen, daß der internationale Genoſſen— 
ſchaftskongreß, der im nächſten Jahre in Budapeſt ſtatt— 
findet, dem ungariſchen Genoſſenſchaftsleben einen friſchen 
Impuls geben und daß die „Hangya“ fernerhin ſich 
kräftig entwickeln und ihrem ſchönen Namen Ehre machen 


wird. 
5 Vücherſchau. E 


Der Bericht über Handel und Induſtrie der Schweiz, 
erſtattet vom Vorort des Schweiz. Handel- und 
Induſtrie-Vereins, iſt ſoeben erſchienen. Dieſe Bro— 
ſchüre, von mehr als 250 Seiten im Großformat, iſt durch 
die Fülle ihrer Informationen dem Volkswirtſchafter ſtets 
willkommen. 

Der erſte Teil gibt in gedrängter Form die haupt— 
ſächlichen ſtatiſtiſchen Daten über die allgemeine wirtſchaft— 
liche Lage der Schweiz und enthebt den Beſitzer des Buches 
der Mühe, verſchiedene Publikationen durchſuchen zu müſſen. 

Im zweiten Teil befinden ſich eine Anzahl Abhand— 
lungen über wirtſchaftliche Zeitfragen. Unter denſelben 
müſſen wir die ſehr fleißige und gründliche Arbeit über 
das kaufmänniſche Bildungsweſen der Schweiz 
im Jahre 1902 ganz beſonders hervorheben. Inter— 
eſſanten Aufſchluß über das Scheitern der diesbezüglichen 
Beſtrebungen gibt der Artikel: Anſchluß der Schweiz 
an die deutſch-öſterreichiſche Poſtunion. Der Auf— 
ſatz über die Beſchränkung der Samſtagsarbeit in den 
Fabriken gibt in der Zuſammenſtellung der Gutachten der 
Sektionen eine gute Ueberſicht des Unternehmerſtandpunktes 
und ſomit der einen Seite dieſer Frage. 

Der dritte Teil enthält wie üblich die von Fach— 
männern verfaßten Berichte über einzelne Zweige der 
Induſtrie und des Handels der Schweiz im Jahre 1902. 
Trotz des Peſſimismus, den wir Jahr für Jahr in dieſen 
Berichten wiederfinden, laſſen ſie doch durchblicken, daß 
wir uns in der aufſteigenden Periode befinden. Der Leſer 
darf nicht vergeſſen, daß dieſer Peſſimismus eben zum 
Geſchäft gehört; ihm wird es überlaſſen, die hellen Farben 
in dieſem Grau zu entdecken. Mit dieſer kleinen Ein— 
ſchränkung ſind dieſe Berichte ſehr wertvoll und gewähren 
einen richtigen Einblick in die wirtſchaftliche Tätigkeit 
unſeres Landes. 

Der Bericht über die Glasinduſtrie verdient 
eine ganz beſondere Erwähnung; er gibt eine eingehende 
genaue Schilderung der Geſchichte, der Entwickelung des 
gegenwärtigen Zuſtandes und der Ausſichten dieſer Fabri— 
kation in der Schweiz. Auch möchten wir nicht ſchließen, 
ohne auf die Berichte über den Käſe- und den Viehhandel 
aufmerkſam zu machen. Sie klingen wie ein Triumphlied 
und ſtehen im ſchroffen Gegenſatz zu den Klagen der nut- 
leidenden Landwirtſchaft. Es wird da nur geredet von 
lebhafter Nachfrage, von ſtark ſteigenden Preiſen, ſehr 
lohnenden Preiſen. „Man muß um 20 Jahre zurück— 
gehen, um gleich hohe Preiſe der Milchprodukte wiederzu— 
finden,“ ſagt der Bericht. 


Bulwer. 
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Le Coopérateur suisse. 


L’impöt dans le canton de Zurich. 


Le grand conseil du canton de Zurich diseute en 
ce moment une nouvelle loi d’impöt. Le projet distingue 
les sociétés par actions des coopèratives. Les premieres 
sont fortement imposees. Parmi les secondes elle fait 
d'une maniere parfaitement correcte une distinction 
entre les associations à but de lucre et les associa— 
tions économiques. Cette distinction répond complete- 
ment à nos idées. Il n'y a pas lieu à profit lorsque les 
associés achetent en commun pour distribuer entre eux, 
ou vendent en commun les produits de leur propre 
exploitation. C'est sur ce point qu'a toujours porte le 
litige. La loi zuricoise le resoud comme nous l’entendions. 
Ceci ne veut pas dire qu'elle nous fasse une faveur, 
elle nous rend justice. Nous sommes prets ä payer 
limpöt sur la fortune, partout oü nos associations pos- 
sedent une fortune, et l’impöt sur le revenu, partout 
où elles font un benefice sur autrui. Nous demandons 
l’equite et non pas un privilege. 

Voiei Particle de la loi zuricoise tel qu'il a passé 
en premiere lecture: 

Art. 19. Les associations &conomiques et les sociétés 
qui ont leur siége dans le canton de Zurich et qui se 
livrent pour leurs adherents à des operations commer— 
ciales sans but de lucre, et en particulier: 

a) les associatons pour la vente des produits profes- 
sionnels, pour achat des produits necessaires ? 
l’exereice de la profession ou ä la consommation 
des assoeies, 

b) les associations qui, sur la base de la mutualite, 
assurent les associes contre les conséquences éco— 
nomiques du deees, de la vieillesse, des aceidents 
ou de phenomenes naturels, 

et tant que ces associations admettent toujours de nou- 
veaux adherents sans leur imposer des eonditions aggra- 
vantes, doivent payer l’impöt sur le revenu pour les 
objets suivants: 

1. 4% de la fortune nette de l’assoeiation, deduetion 
faite des fonds de röserve, 

2. le produit des fonds de reserve, 

3. les allocations à ces fonds de réserve. 

4. les emplois de excédent représentant un acerois— 

sement de la fortune nette de l’assoeiation, ainsi 

que les amortissements depassant l’usage commer- 

cial, 
5. le produit net des operations faites avec d’autres 

que leurs adherents. 

zomme on le voit, surtout d’apres le dernier para- 
graphe, les operations avec les adherents ne peuvent 
donner lieu à un revenu qu'autant que l’exeödent qui 
en résulte est mis en reserve ou employé à des amor- 
tissements depassant la norme habituelle. II n'y a rien 
a reprendre à cela; ce sont bien lä des revenus de 
association. Il en est de m&me de la part de Fexcé— 
dent provenant d’operations avec autrui. En revanche 
la nouvelle loi zuricoise ne considere pas comme un 
revenu de association la ristourne des adherents. Elle 
se place ainsi completement au m&me point de vue que 
le Conseil federal dans son arrété au sujet de la part 
prise par les fonctionnaires dans administration des 
coopératives. 

Cette décision amenera, esperons-le, de nouvelles 
cooperatives zuricoises A supprimer la vente au public. 

Il est réjouissant de voir le grand conseil zuricois 
adopter des dispositions aussi bien pensées. Malheureuse- 


ment il n'est pas certain que la loi passe le cap du 
vote populaire. 


Propagande! Propagande! 


Sous ce titre nous trouvons dans «Les Cooperateurs 
belges> un excellent article dont nous reproduisons le 
passage suivant: 

«Mais malgré les progres accomplis, il reste encore 
beaucoup & faire! 

Que de communes qui mont pas encore leur ma- 
gusin cooperatif! 

Que de sociétés existantes qui ne font pas de 
progres serieux, qui ont de la peine à prosperer ! 

C'est au développement de ces sociétés et à la 
création d'organismes nouveaux qu'il faut travailler sans 
reläche. 

De la propagande! encore de la propagande! et 
toujours de la propagande! Tel doit &tre le mot d’ordre 
en honneur dans toutes les coop6ratives, petites et grandes! 

Qui ne progresse pas, recule. 

La population d’un pays augmente tous les jours. 
Ce sont de nouvelles bouches à nourrir, de nouveaux 
corps à vétir, de nouveaux besoins à satisfaire. Il est 
done indispensable que la elientèéle des magasins coopé— 
'atifs se developpe, que les cadres de nos sociétés s'aug— 
mentent sans cesse de nouvelles recrues. 

Mais, encore une fois, que fait-on pour cela? 

Peu de choses, assur&ment! 

Nous l’avons deja dit et, il ne faut pas se lasser 
de le répéter, la propagande coopérative laisse à desirer. 

Chaque annde, les commercants belges dépensent 
des millions par douzaines pour faire de la reclame sous 
forme de journaux, de publieation de catalogues, de 
distribution de prospectus, de prix-courants, ete. 

Que represente à cöte de cet effort vigoureux, la 
propagande faite par les cooperatives de consommation ? 

Presque rien ! 

Les Anglais, qui sont passés maitres en fait d’as- 
sociation cooperative, consacrent tous les ans des cen- 
taines de mille franes à la propagande. Ils organisent 
des réunions, des meetings. Ils publient des journaux 
qui tirent à 100.000 exemplaires; ils jettent à foison des 
tracts, des brochures et c'est ainsi que leurs sociétés 
sont devenues si puissantes. 

Prenons exemple sur ce que font nos freres des 
autres pays. Propageons sans cesse nos idees, montrons 
u tous les avantages de la cooperation, faisons pénétrer 
dans les cerveaux des plus indifferents la necessite de 
faire ses affaires soi-meme, de cesser d’enrichir une 
classe d’intermediaires des services desquels il est pos- 
sible de se passer. 

Si chaque eooperative voulait inscrire a son budget 
une somme quelconque pour la propagande par le jour- 
nal et la brochure, elles seraient vite convaincues de 
l’excellenee, de l’effieacite de la propagande. 

Aussi nous ne nous lasserons pas de crier: de la 
propagande et toujours de la propagande!» 


Une confession. 


Nous avons deja mentionne la décision du conseil 
municipal de Dresde d’interdire aux employes et ouvriers 
communaux de faire partie des cooperatives de con- 
sommation. I n'y a pas besoin d’aller bien loin pour 
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trouver l’explication de cet oukase. Un des conseillers 
n'a pas caché pour quelles raisons il soutenait cette 
mesure. «La cooperative, a-t-il dit, est tres dangereuse 
parce qu'elle vend en effet bien des produits à meilleur 
marché que nous ne pouvons le faire, si nous voulons 
donner des marchandises de bonne qualité.“ 

C'est dire tout simplement: il faut étrangler la 
consommation parce qu'elle est un progres dangereux 
pour nous autres detaillants. La consommation fait mieux 
que nous, done supprimons la. Pas de progres! telle est 
la devise de ces gens-la. 

On se souviendra ä cette occasion qu'au début du 
machinisme, les maitres de metiers protestaient contre 
introduction des machines au nom du meme prineipe. 
Ils pretendaient interdire toute invention nouvelle, mais 
la technique moderne a renversé les faibles barrieres 
que esprit retrograde des artisans du temps lui oppo- 
sait. Il en sera de mème dans cette nouvelle lutte. 

Pour dedommager les ouvriers de la ville de la 
diminution de ressources qu'on leur impose, il a fallu 
elever leurs salaires. Ce seront les contribuables qui 
paieront les sommes necessaires pour que les ouvriers 
munieipaux puissent aller se servir chez les quelques 
contribuables qui sont detaillants. Et il y a des per- 
sonnes qui appellent cela sauvegarder l’interet public! 

Il y a d’ailleurs grand chance, à ce que nous an- 
noncent les journaux coopératifs allemands, que Pau- 
torité supérieure casse la décision du conseil municipal 
comme illegale. Dans ce cas les ouvriers de la ville se 
trouveraient alors munis à la fois du droit de faire 
partie des cooperatives et de l’augmentation de traite- 
ment votée par le conseil! 


Notre mouvement en Suisse. 


Berne. L'un des faits réjouissants de notre mouve— 
ment en Suisse, c'est le beau developpement de la coo- 
perative de Berne. Voici quelques indications nouvelles 
a ce sujet. 

Le nombre des adherents est à la cloture de l’exer- 
cice (28 septembre 1903) de 3217. Le mois d’octobre a 
amene 170 nouvelles adhesions. Ce succès est dü pour 
une bonne part à la facon dont la cooperative s'est con- 
duite pendant la campagne contre le tarif douanier et 
à d'autres occasions. Au lieu de rester sur la réserve, 
elle s'est résolument mise en avant et elle a envoxé la 
feuille coopérative populaire à tous les électeurs. Cette 
mesure a pleinement atteint son but; on a ainsi ré— 
veille l’interet pour la cooperation et attiré sur la so- 
eiete locale attention de chacun. 

Enfin les efforts des epiciers et d'autres «politiciens 
de la classe moyenne» n'ont pas été sans exercer une 
heureuse influence. Ils ont rempli le röle de cet esprit 
de negation deerit par Göthe «qui towjours veut le mal, 
et toujours produit le bien.» Le debit correspond à ces 
efforts. Il a passe de 603,461 francs à 861.368, soit une 
avance de 257,907 franes ou du 42,7 % en une année! 
Si on y ajoute les ventes faites au magasin central 
(mi-gros) le debit est de 880,000 franes en chiffres 
ronds. 

Nous recommandons ces beaux résultats à Patten- 
tion de toutes les coopéèratives suisses. Ils doivent leur 
servir d'aiguillon pour defendre et propager avec éner— 
gie les prineipes cooperatifs. «Qui attaque les coopera- 
tives, dit le rapport de Berne, attaque le peuple-m&me», 
et il a raison, car les interets des cooperatives sont 
identiques, au sens striet du mot, aux interets generaux 
du peuple tout entier. C'est pour cela que nous ne de- 
vons jamais faiblir devant les attaques, ni nous laisser 
arrèter par de mesquins égards dans notre @uvre de 
propagande et d’agrandissements. 


Frauenfeld envoie un rapport rejouissant et interes- 
sant. Le nombre des adherents a passe de 739 a 797. 
Le debit a atteint le chifire de 406,677 francs en avance 
de 67,543 franes sur l’exereice preeedent. L'excédent 
permet de restituer aux adherents le 8 % de leurs 
achats et aux non-sociétaires le 6%. Le fonds de ré— 
serve a atteint la somme de 20,000 franes et les depöts 
des adhérents celui de 42,697. Le rapport nous dit 
qu'un einquieme magasin a été eréé et que presque 
tous les autres sont devenus trop petits. La boulangerie 
s’est beaucoup developpee. La vente du vin a augmente 
de 63°/,; la garantie que la société ne delivre que des 
vins purs est sans doute pour beaucoup dans ce fait. 
En outre une grande partie de ces vins sont du 
pays. Le rapport se termine par un passage consacre A 
Union et aux relations de celle-ei avec la société. Nous 
esperons continuer à recevoir d’aussi bonnes nouvelles 
de nos amis de Frauenfeld et à les voir realiser leur 
intention de faciliter l’entree dans la société et de sup- 
primer la vente au public. 


De nouvelles coopératives de consommation viennent 
d’etre fondees à Chiasso et à Rapperswil. 


Bibliographie. 


La grande coop6rative de La Haye „Eigen Hulp“ publie 
ä l'occasion du 25 e anniversaire de sa fondation un 
magnifique volume-souvenir, imprime sur papier de luxe 
et richement illustre. Il est dedie a MM. Elias et Beyma, 
presidents des deux conseils, et porte en tete leurs por- 
traits. Le volume contient une histoire de la société, 
de nombreux portraits et des photographies des diffe- 
rents immeubles de association. La plupart de ces der- 
niers sont des constructions de fort bon goüt, en 
briques rouges, avec cordons, coins et encadrements en 
pierre blanche d’un style moderne assez sobre. En an- 
nexe nous trouvons la liste des personnages ayant fait 
partie de l’administration, les statuts primitifs et ceux 
d’aujourd’hui, enfin des tableaux statistiques. 

Nous en tirons quelques chiffres. 

Le nombre des adherents a passé de 363 a 7324; 
le chiffre du debit de 46,542 à 3,815,059 franes. La 
part du publie dans ce dernier chiffre est descendue de 
39% la premiere année à 0,93°/ en 1902. 

Le capital social s’eleve aujourd'hui à 415,640 francs. 
Le total des ventes effectuèes a été de 44 millions et 
demi, le total des salaires payés de 2 millions, celui des 
autres frais de distribution de 1 million et quart. Sur 
des excédants au total de 7 millions et demi, il a été 
attribué 186,000 franes au capital (4%), 6 millions et 
demi aux adherents proportionnellement à leurs achats, 
548,000 francs en especes au personnel, 170,000 à ce 
meme personnel sous forme d’allocation au fonds de 
seeours. Ce fonds de secours s’eleve aujonrd'hui à 
203,000 franes. Ces allocations au personnel augmentent 
de plus du tiers les salaires payes. Les depenses faites 
pour immeubles se sont elevees à 500,000 franes; gräce 
aux amortissements, ils ne sont portes en compte que 
pour 336,000 francs. 

Les 178 employes sont fort bien traites. Preuve en 
soit le fait que le gerant actuel n’est autre que le ven- 
deur engage lors de la fondation et que le magasinier 
chef d’aujourd’hui entra à la mèeme époque comme 
unique garcon de peine. 

* 


* 
* 


Nous recevons le premier numero de „La Coopera- 
tiva“, journal publié &.... Tucuman, au pied des Andes 
dans la République Argentine. Le cooperatisme se ré— 
pand jusque dans les coins les plus recules du monde. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und . Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Zuchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
fe zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
ein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Vergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
alsthaler Geſchäfts⸗ u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 

F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Senoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 

ediger & Cie., Cigarrenfabrik, Reinach (Aargau). 

Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 

Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen. 
Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Eigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer⸗Bouts, Flor de Cuba, Palma 

Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffec-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 
GSonfervenfabrit Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Conſituren. 

Gelées, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 

Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 

Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 

Feinſte Referenzen fär gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 


— 8 Helvetia 
I, 8; Cichorien-, Kaffee- & Zucker Gſſenz 
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55 Langenthal, Lotzwyl, Pratteln. 


e a enthlt te dz iR 
indermehl enthält beſte enmilch. 
GALACTINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 
M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs⸗ und Bohnenwurſtſuppe. 


Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


THES EN GROS 
Maison E. STEINMANN, Geneve 
Fournisseur de nombreuses et importantes sociétés cooperatives de 
consommation de la Suisse Romande. 


Theod. Ermatinger in Vevey 
Cigarren⸗Fabrik 
Nur feinſte Qualitäts⸗Cigarren. 


Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Bertolf, Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. un 


Nierenfett Marke 


Engler & Cie., Seifen⸗ und Sodafabrik 
in Lachen⸗Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Liucks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Carl Schuler & Cie, Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗ techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungd-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
offmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
S Aktiengeſellſchaft. g 
Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Hemy’s Stärkefabriken in Ne Heerdt, Gaillen; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Töwenkopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzvomade, Tinten. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederereme, Brillantine- 
Wichſe; überhaupt ſänttl. r ee d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


F. Tanner F Eie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 
fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe 
Cid⸗Ledereréme, Huffett, Nun Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 
J. In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineſſig⸗ und Weinjenf-Fabri. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 

Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 
Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 

Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
ündwarenfabrik gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
are Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 
Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 


Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrit. 
Hauptſpezialität in Vouts: Verühmteſle und verbreitetſle Marte 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 

Plantadores; große Auswahl in Cigarren deutſcher Hacon, 

ſowie Tabak offen und in Paketen. 


Zündholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 

Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 

Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 

und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 

und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon-, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Bajel. 


Schweiz. Zündholz⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr ⸗ 
altorf. Gegr. 1860. Spezialitäten: Reform⸗Zündhöͤlzer paraff. und 

eſchwefelt,überallentzündbar, amtl. bewilligt; Phönix⸗Feueranzünder; 
510 ⸗Wichſe; Fiſch⸗Lederfett; Bodenwichſe ꝛc.; Speiſeeſſig-Eſſenz 80% ꝛc. 


Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Kempttal. 
Etabliſſement I. Ranges. 
MAGGI’s Würze, Bouillon-Kapſeln, Suppen-Rollen, 
Ia. geröftetes Weizenmehl, Haferflocken, Schnittbohnen, Julienne ꝛc. 


Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina-Salmiak-Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Bläue in Kugeln und Pulver. 


Flad 8 Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Boßhard, Herrmann & Cie., Nemismühle (Tößthal). 
Spezialität: Beſſere Waſchpulver mit und ohne Geſchenkbeilagen, 
Thranlederfett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, Fußbodenglanz „Mo⸗ 
dern“, Chlorkalk hermetiſch verpackt, Feueranzünder, Metzgerharz, 
Zündhölzer ze. 


Seifenfabrik „Helvetia“ Olten 
Alleinige Produzentin der Sunlight⸗ und Cordelia⸗Seife, 
von Helvetia⸗Seifen⸗Pulver, ſowie der Toilettenſeifen: 
Reine Berthe, Corail und Helvetia 


Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups ꝛc. 
— Großbetrieb. — 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Viel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 
Emil Manger, Baſel, 


Margarine-, Koch⸗ und S 2 eti-Fabrit mit Dampfbetrieb. 
Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz. 


Lieferant des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


GONSERVENFABRIK LENZBURG 


em 
LENZBURGE 


Behit in bekannt bester Qualität 1 

Oonfituren, Fruchtsyrupe, Gelses, 
LENZ BURGER Erbsen, Bohnen, Tomaten, Cornichons; 

ILENZ BURGER Dellcatess- Sauerkraut Sauerrüben. 


Eigene Produktion des Röhmateflals, :- Vervollkömmnetste Massenfabrikatien und däher"- 
, 2 Aste Preise. — 


— Bü 


Die erſle aller Milchchocoladen 


„BALA"FETER e, D. Peter, Vevey, 


erfunden, unübertroffen in Feinheit und Nährkraft. 


Dr. A. Wauder, Bern. (Firma gegründet 1865). 

Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huſten⸗ 
bonbons, feinfte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft. 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 

H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 

Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondée en 1847). 

Spécialité en Cigares Virginie (Véritables Brissago), 
Toscana & Cavour. 


Wochen Bericht 


r 
Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
mit beſchränkter Haftung 
zu 
Hamburg. 
Der von der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſum⸗ 
vereine herausgegebene Wochenbericht iſt das führende Fach- 


blatt der deutſchen Konſumgenoſſenſchaſtsbewegung. 
Der „Wochenbericht“ erſcheint wöchentlich in einem Um⸗ 


fange von 24 Seiten. Abonnementspreis für die Schweiz 
leinſchließlich Zuſendung unter Kreuzband) Mark 2.25 pro 
Quartal. 
Zum Abonnement ladet ergebenſt ein 
Die Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
in Hamburg (Freihafen), Gröningerſtraße 13/17. [19 


SE Das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ we 


Erſcheint von Neu- 

jahr ab in ver⸗ ; 
größertem 
Format 


it die Zeitung der 
Zukunft. 
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von den folgen- 
den 45 Vereinen für 
ſämtl. Mitglieder eingeführt: 


Aadorf Frauenfeld Rheinfelden 

Allmendingen Freienſtein⸗ Roggwyl 

een 9 Rorbas . — orn f 8 
rbon uttwil orſcha 

Baar Kirchberg Schaffhauſen j ern, 

Baden Kölliten Solothurn 

Balsthal Landquart⸗ Steffisburg 

Baſel Fabriken St. Georgen 

Bellinzona Langnau Töß 

Bern Lieſtal Thun 

ne 0 en Wald 
iberiſt uttenz Wallenſtadt 

Burgdorf Mümliswil Zofingen bilden, 

Chur Oberburg Zug 

Davos Olten 

Delsberg Papiermühle 

Dürrenaſt 


ZEN 


bietet 

jedem Konſumverein 

folgende Vorteile: 

1. ſeinen Umſatz erheblich zu 

2. für ſich erfolgreich Propa⸗ 
ganda zu machen, 


3. ſeine Mitglieder zu treuen 
Genoſſenſchaftern heranzu⸗ 


4. die Kaufkraft der Mitglie⸗ 
der in zweckmäßiger Weiſe 
auf neue Artikel zu lenken. 


Abonnementspreis 
pro Monat 
10 Cts. 


hat eine Auflage von 
55,000 Expl. 


* 


gewährt 


den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Recht 
unentgeltlicher Infertion 


und zwar beim Abonnement 


von 100— 500 Expl. ½2 Seite, 
„ 500-1000 „ ½ 
„ 1000-2500 „ 7 
„ 2500-5000 „ "a 
ra 
Allen Vereinen kann eine ganze 
Inſeratenſeite gegen Vergütung der 
Satzkoſten zur Verfügung geſtellt 
werden. 


* 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


